
EDUARD Die Geschichte des Leidens und In der Tatsache, dass ausschliesslich Paulus In der UT-
Sterbens Jesu Christiı (Gütersloher Taschenbücher/Sie- christliıchen Missıon sıch miıt einer solchen SrOSSCH Anzahl
benstern 316) Gütersloh 1979 Gütersloher Verlagshaus Vo  - Mitarbeitern umgab, seht eın Speziftikum des Pau-
erd Mohn 100 Selten. lus un: 111 diesem »Phänomen als (Janzem« nachgehen.Grundlage der vorgelegten Publikation: Vorlesungen aus Welche Strukturen eıgnen der paulinischen Kirche und
den frühen sechziger Jahren In Ost-Berlin und ın den Miıssıion, wenn SiE offensichtlich als typische Mitarbeiter-
USA; erstveröffents:licht 1964 Das Büchlein dürfte als Kırche gedacht WT und wenn die Etfektivität der Mıssion
Einführung in die grundsätzlıchen Probleme der Passıons- entscheidend mıt der Kollegıalıtät and in and ging?geschichte ausserordentlich geeignet sein. Es SC1 dafür mit Welche Impulse lassen sıch aus der Analyse dieser paulınt-
SBTOSSCHL Nachdruck empfohlen, nıcht zuletzt deshalb, schen »Mitarbeitertheologie« tür die Frage nach Amt,
weıl angesichts einer erdrückenden Fülle berück- Zentralvollmacht un Gemeindetheologie 1n der heutigensichtigender Fragen dem Leser eınen ersten Weg des Ver- Kırche ableiten? Bedenkenswert die torschungsgeschicht-stehens bieten WweiSs, der zudem den Vorteıiıl hat, dass lıche Feststellung des »Es gx1bt i1ne stattlıche An-

ıne möglıche spätere Differenzierung Aurl vorbereıtet. zahl VOo  a} Untersuchungen über die Gegner des Paulus. Se1-
7Zu letztgenannter verhelten Literaturangaben 1M Vorwort Freunde Uun' Mıtarbeiter hingegen hat die Forschung
(S 7) Odılo Kaıiser, Freiburg 1. Br. bıslang stiefmütterlich behandelt.« Beachtenswert aber

auch die pauschale Ausklammerung der katholi-
OLF-H  NG OLLROG Paulus un seine Mıtar- schen Fachliteratur und Forschung ZuUur Amterfrage, Zzu
beiter. Untersuchungen Theorie un Praxıs der paulı- Sukzessionsgedanken un Zu[f lkıirchlichen Leitungsaufga-
nıschen Missiıon (Wissenschaftliche Monographien ZUu be 1 Spannungsfeld Petrus Paulus, WIie S1Ce Anm
Alten un Neuen Testament Bd 50) Neukirchen 1979 vollzieht, als ob eın solches ökumenisch brisantes The-
Neukirchener Verlag. X-2 Neıten. noch abgehandelt werden könnte, ohne sıch auch in
Die Heidelberger Dissertation des Schülers VO  ] Günther den hermeneutischen Verstehenshorizont katholischer
Bornkamm Vo  } 974 wıdmet sıch eiınem interessanten un: Schriftauslegungstradition hineinbegeben muüssen. O1-

cher darf die immense Literaturfülle auf katholischerbısher In der Exegese wenıg bedachten Thema, nam-
lıch der Eigenschaftt, Rolle, Aufgabe un!' Kompetenz der und protestantischer Neite ZUr Amter- un Autoritätsfrage
zahlreichen Mitarbeıiter des Paulus in seınem Miss1onswir- fürchten‚ aber 1ne intendierte Darstellung des hıer AaNSC-

sprochenen »Phänomens als (Ganzem« bleıibt dann dochken Die echten Paulusbriete erwähnen eiwa vierzig Der-
OÖNCN, die Apostelgeschichte arüber hinaus acht, die Pa- notgedrungen einseıntig protestantischen Aprior1s VCI-

storalbriefe weitere zehn, die als mutmasslıche Miıtarbeıiter schrieben und gelangt Auslegungsergebnissen, WwI1IEC S$1e
des Paulus betrachten sind. In diese Liste VO fast nıcht unbedingt VOo  >; den Textaussagen gedeckt WOCI-

denPersonennamen Ordnung un Licht bringen, hre Tä-
tigkeiten un Funktionen herauszufinden, SCIZL sich Die bisherigen Antwortversuche, das Mitarbeiterphäno-
Zzu Ziel Fr gliedert seine Untersuchung in We11 eile LHCTM rein psychologisch (Gemeinschaft in der Ehelosig-
/uerst ammelt alle historischen Angaben über dıe Pau- keit), organısatorisch (Steigerung der FEftfizienz seiner
lus-Mitarbeiter im Neuen YFestament 7— dann Missıon) un pädagogisch (Schule ZUT Fachausbildung
stellt die Bedeutung der Miıtarbeiter für 1SsıON und junger Missionare) erklären, werden VO A1S ungc-
Theologie des Paulus dar (S5 109—233). Zweı Fxkurse nügend bezeichnet 111 Dagegen stellt seine The-
über die Abfassungsverhältnisse des Kolosserbriefs S: dass dıe Gemeinden nıcht bloss Objekt des M1SS1ONAFrI-
L den nıcht den echten Paulusbrieten schen Handelns des Paulus und seine Mıtarbeıiter nıcht
zählt, un ZUuUr Chronologie der paulinıschen Miıssıon (S MNUur Instrumente dieses missionarıschen Handelns N,
243—251), SOWIeEe das Literaturverzeichnis (252—26 un sondern die Gemeinden selbst eınen primären Stellenwert
die Register (270—2 runden den Band ab Im paulinischen Kirchenbild einnehmen und VO  } ihnen die
Fs gelingt dem gZUut, die Geschichte der Mitarbeiter des un!' tür sıch Mitarbeitermission ausgeht.
Paulus mMmiıt vielen Detailbeobachtungen aul5 dem Text le- Der tradıtionellen (katholischen) Vorstellung VO  - einer
bendig werden assen, dass Gestalten WI1e Barnabas, Zentralmıssion der frühen Kirche wırd 21sSO die These @e1-
Sılvanus, Timotheus, Prisca unı Aquıla in der Ephesus- neCer selbständigen Gemeindemission gegenübergestellt.
Missıon Ooder Titus un Apollos in der nachephesinischen Dıie paulinischen Gemeinden hätten »offi7z.elle Gemeinde-
eıt im Bıld des Lesers wieder Fleisch un Blut gewinnen gyesandte« Paulus delegiert (ÜNOGTOAOC EKKÄNLOAG),
un Erfahrungen un Problemen heutiger kırchlicher dıe als Kepräsentanten ihrer Gemeinden Miıtverantwor-
Kollegialıtät un Kooperation In Beziehung MESEIZL Wer- Lung un Teilhabe paulınıschen Mıissionswerk inne-
den können. ach allgemeiner Sıchtung der Tätigkeiten hatten Daraus ergibt sıch das »Selbstverständnis der
und Funktionen der Mitarbeıiter werden die verschiede- paulinischen Gemeinden als miss1ıonNıLErenNde Gemeinden«
nen Mitarbeitergruppen einzeln beschrieben: Der CNHEIEC Es War Recht und Pflicht paulinischer Gemeıinden,
Kreıs, die unabhängigen Mitarbeıter, die Gemeindege- Mıiıtarbeıiter entsenden, betont Zentrumsmissıon des
sandten. Dann werden die Funktionen und Kompetenzen Paulus un Miıtarbeitermission stehen in Ng Korre-
der Gemeindegesandten beschrieben un die schwierige spondenz zueinander wobeı Paulus »die Selbstän-
Verhältnisbesummung der Korrelatıon VO  - Mitarbeiter- digkeit un! Mündigkeıt der Mitarbeiter VOTF dem Hınter-
1ssıon als Gemeindemission un Zentrumsmission als grund des basısbestimmenden apostolischen Vorrangs des
Leitungsbefugnis versucht (119—149). Den Mıissionstoar- Paulus ausdrücklich betont« VWenn dann ZU
Inen VOT un neben Paulus (Wandermissionare, Helleni- Schluss » Die Miıtarbeiter als eigenständiıge Theologen«
stenm1sSıon) wird eigens Autmerksamkeıt geschenkt 203 {f.} darstellt, kommt miı1t keinem Wort auf die Pro-
(150—160). bleme der kırchlichen Einheıit, der Autorıitatiıven Tradi-
Aus a ]] diesen Beobachtungen zıecht dann Schlüsse für tionswahrung, der massgeblichen Glaubenslehre, der frü-
die Umschreibung der Autoriıtät des Paulus un die relatı- hen Credo-Bildungen ın Homologie-Formeln

Selbständigkeıt der Mitarbeiter (175—18 un sprechen, dass die eigentliche Kernfrage, worlın die
schreibt ZzU chluss dann dıe Mitarbeiter als »eıgenstän- »Eigenständigkeit« der Theologen gegenüber dem die
dıge Theologen«, besonders nach dem Kolosserbriet Tradıtion wahrenden Amt besteht, unbeantwortet bleibt.
(203—230). Spätestens hier zeigt sich, dass das IThema » Paulus un
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EDUARD LOHSE: Die Geschichte des Leidens und 
Sterbens Jesu Christi (Gütersloher Taschenbücher/Sie-
benstern 316). Gütersloh 1979. Gütersloher Verlagshaus 
Gerd Mohn. 100 Seiten. 
Grundlage der vorgelegten Publikation: Vorlesungen'aus 
den frühen sechziger Jahren in Ost-Berlin und in den 
USA; erstveröffentlicht 1964. — Das Büchlein dürfte als 
Einführung in die grundsätzlichen Probleme der Passions-
geschichte ausserordentlich geeignet sein. Es sei dafür mit 
grossem Nachdruck empfohlen, nicht zuletzt deshalb, 
weil es angesichts einer erdrückenden Fülle zu berück-
sichtigender Fragen dem Leser einen ersten Weg des Ver-
stehens zu bieten weiss, der zudem den Vorteil hat, dass 
er eine mögliche spätere Differenzierung gut vorbereitet. 
Zu letztgenannter verhelfen Literaturangaben im Vorwort 
(S. 7). Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

WOLF-HENNING OLLROG: Paulus und seine Mitar-
beiter. Untersuchungen zu Theorie und Praxis der pauli-
nischen Mission (Wissenschaftliche Monographien zum 
Alten und Neuen Testament Bd. 50). Neukirchen 1979. 
Neukirchener Verlag. IX-282 Seiten. 
Die Heidelberger Dissertation des Schülers von Günther 
Bornkamm von 1974 widmet sich einem interessanten und 
bisher in der Exegese zu wenig bedachten Thema, näm-
lich der Eigenschaft, Rolle, Aufgabe und Kompetenz der 
zahlreichen Mitarbeiter des Paulus in seinem Missionswir-
ken. Die echten Paulusbriefe erwähnen etwa vierzig Per-
sonen, die Apostelgeschichte darüber hinaus acht, die Pa-
storalbriefe weitere zehn, die als mutmassliche Mitarbeiter 
des Paulus zu betrachten sind. In diese Liste von fast 60 
Personennamen Ordnung und Licht zu bringen, ihre Tä-
tigkeiten und Funktionen herauszufinden, setzt sich V. 
zum Ziel. Er gliedert seine Untersuchung in zwei Teile. 
Zuerst sammelt er alle historischen Angaben über die Pau-
lus-Mitarbeiter im Neuen Testament (S. 7-108), dann 
stellt er die Bedeutung der Mitarbeiter für Mission und 
Theologie des Paulus dar (S. 109-233). Zwei Exkurse 
über die Abfassungsverhältnisse des Kolosserbriefs 
(236-242), den V. nicht zu den echten Paulusbriefen 
zählt, und zur Chronologie der paulinischen Mission (S. 
243-251), sowie das Literaturverzeichnis (252-269) und 
die Register (270-282) runden den Band ab. 
Es gelingt dem V. gut, die Geschichte der Mitarbeiter des 
Paulus mit vielen Detailbeobachtungen aus dem Text le-
bendig werden zu lassen, so dass Gestalten wie Barnabas, 
Silvanus, Timotheus, Prisca und Aquila in der Ephesus-
Mission oder Titus und Apollos in der nachephesinischen 
Zeit im Bild des Lesers wieder Fleisch und Blut gewinnen 
und zu Erfahrungen und Problemen heutiger kirchlicher 
Kollegialität und Kooperation in Beziehung gesetzt wer-
den können. Nach allgemeiner Sichtung der Tätigkeiten 
und Funktionen der Mitarbeiter werden die verschiede-
nen Mitarbeitergruppen einzeln beschrieben: Der engere 
Kreis, die unabhängigen Mitarbeiter, die Gemeindege-
sandten. Dann werden die Funktionen und Kompetenzen 
der Gemeindegesandten beschrieben und die schwierige 
Verhältnisbestimmung der Korrelation von Mitarbeiter-
mission als Gemeindemission und Zentrumsmission als 
Leitungsbefugnis versucht (119-149). Den Missionsfor-
men vor und neben Paulus (Wandermissionare, Helleni-
stenmission) wird eigens Aufmerksamkeit geschenkt 
(150- 160). 
Aus all diesen Beobachtungen zieht V. dann Schlüsse für 
die Umschreibung der Autorität des Paulus und die relati-
ve Selbständigkeit der Mitarbeiter (175-182) und um-
schreibt zum Schluss dann die Mitarbeiter als »eigenstän-
dige Theologen«, besonders nach dem Kolosserbrief 
(203-230). 

In der Tatsache, dass ausschliesslich Paulus in der ur-
christlichen Mission sich mit einer solchen grossen Anzahl 
von Mitarbeitern umgab, sieht V. ein Spezifikum des Pau-
lus und will diesem »Phänomen als Ganzem« nachgehen. 
Welche Strukturen eignen der paulinischen Kirche und 
Mission, wenn sie offensichtlich als typische Mitarbeiter-
Kirche gedacht war und wenn die Effektivität der Mission 
entscheidend mit der Kollegialität Hand in Hand ging? 
Welche Impulse lassen sich aus der Analyse dieser paulini-
schen »Mitarbeitertheologie« für die Frage nach Amt, 
Zentralvollmacht und Gemeindetheologie in der heutigen 
Kirche ableiten? Bedenkenswert die forschungsgeschicht-
liche Feststellung des V. S. 3: »Es gibt eine stattliche An-
zahl von Untersuchungen über die Gegner des Paulus. Sei-
ne Freunde und Mitarbeiter hingegen hat die Forschung 
bislang stiefmütterlich behandelt.« Beachtenswert aber 
auch die pauschale Ausklammerung der gesamten katholi-
schen Fachliteratur und Forschung zur Ämterfrage, zum 
Sukzessionsgedanken und zur kirchlichen Leitungsaufga-
be im Spannungsfeld Petrus — Paulus, wie sie V. S. 2 Anm. 
15 vollzieht, als ob ein solches ökumenisch brisantes The-
ma noch abgehandelt werden könnte, ohne sich auch in 
den hermeneutischen Verstehenshorizont katholischer 
Schriftauslegungstradition hineinbegeben zu müssen. Si-
cher darf V. die immense Literaturfülle auf katholischer 
und protestantischer Seite zur Ämter- und Autoritätsfrage 
fürchten, aber eine intendierte Darstellung des hier ange-
sprochenen »Phänomens als Ganzem« bleibt dann doch 
notgedrungen einseitig protestantischen Aprioris ver-
schrieben und gelangt zu Auslegungsergebnissen, wie sie 
so nicht unbedingt von den Textaussagen gedeckt wer-
den. 
Die bisherigen Antwortversuche, das Mitarbeiterphäno-
men rein psychologisch "(Gemeinschaft in der Ehelosig-
keit), organisatorisch (Steigerung der Effizienz seiner 
Mission) und pädagogisch (Schule zur Fachausbildung 
junger Missionare) zu erklären, werden vom V. als unge-
nügend bezeichnet (111 ff). Dagegen stellt V. seine The-
se, dass die Gemeinden nicht bloss Objekt des missionari-
schen Handelns des Paulus und seine Mitarbeiter nicht 
nur Instrumente dieses missionarischen Handelns waren, 
sondern die Gemeinden selbst einen primären Stellenwert 
im paulinischen Kirchenbild einnehmen und von ihnen die 
an und für sich autonome Mitarbeitermission ausgeht. 
Der traditionellen (katholischen) Vorstellung von einer 
Zentralmission der frühen Kirche wird also die These ei-
ner selbständigen Gemeindemission gegenübergestellt. 
Die paulinischen Gemeinden hätten »offizielle Gemeinde-
gesandte« zu Paulus delegiert (äTtöcnokog Kickniag), 
die als Repräsentanten ihrer Gemeinden Mitverantwor-
tung und Teilhabe am paulinischen Missionswerk inne-
hatten (121). Daraus ergibt sich das »Selbstverständnis der 
paulinischen Gemeinden als missionierende Gemeinden« 
(122). Es war Recht und Pflicht paulinischer Gemeinden, 
Mitarbeiter zu entsenden, betont V. Zentrumsmission des 
Paulus und Mitarbeitermission stehen in enger Korre-
spondenz zueinander (127), wobei Paulus »die Selbstän-
digkeit und Mündigkeit der Mitarbeiter vor dem Hinter-
grund des basisbestimmenden apostolischen Vorrangs des 
Paulus ausdrücklich betont« (182). Wenn dann zum 
Schluss V. »Die Mitarbeiter als eigenständige Theologen« 
(203 ff.) darstellt, kommt er mit keinem Wort auf die Pro-
bleme der kirchlichen Einheit, der autoritativen Tradi-
tionswahrung, der massgeblichen Glaubenslehre, der frü-
hen Credo-Bildungen in Homologie-Formeln u. a. zu 
sprechen, so dass die eigentliche Kernfrage, worin die 
»Eigenständigkeit« der Theologen gegenüber dem die 
Tradition wahrenden Amt besteht, unbeantwortet bleibt. 
Spätestens hier zeigt sich, dass das Thema »Paulus und 
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seine Miıtarbeiter« doch nıcht Verzicht auf wichtige dem Hıntergrund des Konzeptes der ATD-Reihe bewer-
Liıteratur ZUuUr paulınıschen Autorität, zu paulınıschen ten mussen. In dieser Sichrt kann das Werk durchaus als
Kırchenbild un Zzur Amtsfrage sachgerecht un umftas- ausgezeichnete Eiınführung in die relıg1öse Welt des Alten
send abgehandelt werden kann. Leider tehlen fur das Orients geschätzt werden. Jedes Kapıtel enthält AUSSCTr-
Thema grundlegende CUCIC Arbeiten WIE Josef Haınz, dem ein kurzes Verzeichnıis mıiıt weıtertührender Litera-
Ekklesia, Strukturen paulinischer Gemeindetheologie un LUr, das dem Interessierten ermöglıicht un: auch nahe-
Gemeinde-Ordnung (BU 1), Regensburg 1972 un legt, sıch weıter iıntormieren. ırk Kınet, AugsburgHaas, Paulus der Missıonar, Münsterschwarzach 1971
Dennoch gibt die Untersuchung viele Impulse einer Wisdom Hermeneutical
NEUECTECN Umschreibung der paulınıschen Gemeinindetheolo- C Oonstruct. Study in Sapıentjalizıng of the Old Testa-
g1€ un: Mitarbeıtertheologie, dıe in Richtung der VO ment. Beiheft Zzur ZAW, Band 151 Berlin New York
Z weıten Vatıkanischen Konzıiıl betonten » Theologie der 1980 Verlag de Gruyter 1/ Seıiten.
Ortskırchen« un! der ıim katholischen Kaum heute beton- »Im übrıgen, meln Sohn, 4ss dich warnen! Es nımmt keın
ten »Gemeindetheologie« WeISt. Bei aller okalen Autono- Ende mıiıt dem vielen Bücherschreiben un das viele StuU-
mı€ VO Gemeinden un: Mitarbeıutern sınd ennoch 1m- dieren ermüdet des Leib Hast du alles gehört, lautet
InNer dıe VO Neuen Testament stark betonte Komoni1a der chluss Fürchte (so0tt un: achte auf seıne Gebote!
(Einheit) un deren notwendige Strukturen ım Auge Das 1St alles, Wa der ensch braucht.« (Koh 8,12 f.)behalten. Paul-Gerhard Mülhler, Stuttgart Brauchen WIr eın Buch, dıie Gedankenwelt erste-

hen, aus der 1Nne solche Warnung hervorging? In SOrp-SALME  LENDE 1981 un: folgende Jahre tältiger Analyse dreıer Texte AaUus der hellenistischen eıtKallıgraphien VO.  - Werner Eıckel, hebräisch un deutsch,
verdeutscht VO:  —- Martın Buber. Ausgabe mit mehrfarbigen (Sır 24, 3—29; 1 24—17, 1 Bar 3, 9_J lässt Sh das
Inıtialen un! Sonderausgabe mıt Inıtıalen In hochkaräti- Biıld einer Theologıe entstehen, die davon ausgeht, dass

S1E selbst nıchts Neues mehr B hat; kommt Liur
pCcI Goldauflage un: handsıgniert. Format noch darauf A} die heiligen Schritten der Vergangenheıtöln 980 Scriba Verlag.
Jährlich erscheıint aAb 1981 eın Psalmenkalender. Der ert. als Wegweıser zu rechten Leben deuten. Die moder-
1St eın weltweıt anerkannter eister der Schrittkunst. Sel- Exegese hest dıe biblischen Texte als vielschichtige

Zeugnisse eıner reichen Glaubensgeschichte. Für diehandgeschriebenen Werke un bıblıophılen FrucC
sınd geschätzt un! gefragt. Die Erfindung der Druck- Theologen, deren Arbeitsweise Sh untersucht, 1St. die

Überlieferung sraels nıcht Ergebnıis eıner lebendigen (Ge-kunst rachte ‚War ine allseıts begrüsste schnellere Ver- schichte, sondern ine in sıch einheitliche Literatur. EınDreitung VO  — Publikationen. och die Asthetik un! die
Schönheıit der handgeschriebenen Schriftbilder« gng da- einzıger Schlüssel erschliesst ıhnen den Zugang all ıh-
bei verloren. Die Schwärzung der Viegendrucke ICn Schichten: In ]] diesen Büchern weıst Gott Israel den

Weg ZUr Weısheıit. hre CHAUC Kenntniıs der heilıgenwiıich dem lassen Schriftbild unhnserer Tage Schritten dient diesen Autoren dazu, mıiıt Hılte freiıer Aus-Die heute hochentwickelte Reproduktionstechnik ermÖößg-
icht, dıie Schönheit des handgeschriebenen Blattes pCcCIa-

ahl un Verknüpfung VO  — Themen, Stichworten, An-
spielungen, /Zıtaten Nnur ımmer diese selbe Deutung uUu-dezu vollendet darzustellen. In jedem Jahr werden
Lragen. Sh beschreıibt sorgfältig dıe vielen gelehrten Me-Psalmen oder Psalmteıle herausgegeben. Im Lauftfe der

Jahre sollen alle 150 Psalmen vorgelegt werden. Die thoden hterarıscher Arbeıt, die doch immer DUr dazu die-
nCNM, eın Zentrum des göttlichen Handelns autzutinden:Verdeutschung VO  3 Martın Ruber rCcgL den etrachter die abe der Tora, un! einen Weg ZuUur Deutung der Tora

Zzu meditativen chauen un!: Bedenken Daneben
werden alle Texte auch in Hebräisch geschrieben. zeıigen: die Tora ist begreifen als die Gestalt, ın der

dıe Weıiısheit Israel kamDas ungewohnte Format VO  - entspricht dem 1InNne€e derart einheitliche Sıcht der Überlieferung Israelsalter Handschritten. DDas Kalendarıum 1sSt. gehalten,
dass ohne Schwierigkeiten abgetrennt werden kann. ırug dazu be1, dass aus den vielen verschiedenen Büchern
Die einzelnen Blätter eignen siıch gul zu Sammeln, Rah- die ıne Heılıge chrift entstand. Indem daraut hın-
INCNH oder als schönes un! sinnvolles Geschenk. weilst, eistet seine Arbeit eınen Beitrag zur Kanonge-

schichte. Darüber hınaus weckt Verständnis tür dıeHansJörg Rasch, Freiburg Br. etzten Stuten redaktioneller Gestaltung alttestamentli-
HELMER Die Religionen des Alten Or:- cher Bücher. Moderne Exegeten neıgen dazu, redaktıo-

nelle /Zusätze un Textkombinationen DUr insotern be-CNtES ATD Ergänzungsreihe, Sonderband. Göttingen
1979 Vandenhoeck Ruprecht. 246 Selten. achten, als SiE eın Hindernis auf dem Wepg eiıner älteren
Miıt diesem Sonderband der Ergänzungsreihe zu Kom- Textgestalt sind. Sh zEeIgt, dass auch In diesem etizten
mentarwerk »DDas Alte Testament Deutsch« übergibt Stadıum der Textüberlieferung Eernst nehmende heo-
Rınggren ine übersichtliche Zusammentfassung über die logen Werke Annemarıe Ohler, Freiburg Br
altorientaliıschen Religionen fu r den Hausgebrauch der
Theologiestudenten und Bıbelinteressierten. Nacheimnan- RUDOLF ULRICH LU  N (jesetz (Bıblısche
der werden wesentliche Merkmale der ägyptischen, SUMMe- Konfrontationen). Stuttgart 1981 Verlag Kohlham-
rischen, babylonisch-assyrischen, hethitischen un ESISE- mMC  — 156 Seıiten.
mıtischen (Kanaanäer un Aramäer) elıgıon vermittelt, Das Gewicht des Buches csteht in umgekehrtem Verhältnıis

seıner Kürze. Denn stellt sıch den Fragen, die VOdie dann den Stichworten »Götterwelt, Mythologie,
Kult, Könıgtum, Cott un ensch Frömmigkeıt un jüdıschen Toraverständnıs (heiden-)christliche Or-)
Moral, Jensejtsglaube« aufgeschlüsselt werden. Der Fach- Urteile über das »(jesetz« gerichtet werden. So wird 1m
wissenschafttler wırd kaum über dıe summarısche un VOTI- Abschnitt »Das (Gesetz im Frühjudentum« (45-—57), für
kürzte Darstellung der spezifischen Religion ur teilweilse dessen Sıcht bereıts der Befund beı Jesus Sırach ora
beglückt seıIn können, zuma|l ohl 1n jeder der hier darge- VWeısheıt) AaUSPEWETILE 1Sst (39—41), VO  _- Lu7z NCeCr-
stellten Religionen dıe Komplexität un! die historıische kannt: »Gesetzesgehorsam stehr im Rahmen des Bundes-
Weıiterentwicklung der vorhandenen Giaubensvorstellun- gedankens« (47) » Die pharısäische Kasuıstıik steht 1Im
CN augentällig Ist un In diesem knappen men kaum Dienste der lebendigen Applikation der Tora auf das
Zzu Zuge kommt. SO MUuSsSsS ({Nan diesen Sonderband auf (Janze des menschlichen Lebens« (55) Das heisst allge-
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seine Mitarbeiter« doch nicht unter Verzicht auf wichtige 
Literatur zur paulinischen Autorität, zum paulinischen 
Kirchenbild und zur Amtsfrage sachgerecht und umfas-
send abgehandelt werden kann. Leider fehlen für das 
Thema so grundlegende neuere Arbeiten wie Josef Hainz, 
Ekklesia, Strukturen paulinischer Gemeindetheologie und 
Gemeinde-Ordnung (BU 11), Regensburg 1972 und 0. 
Haas, Paulus der Missionar, Münsterschwarzach 1971. 
Dennoch gibt die Untersuchung viele Impulse zu einer 
neueren Umschreibung der paulinischen Gemeindetheolo-
gie und Mitarbeitertheologie, die in Richtung der vom 
Zweiten Vatikanischen Konzil betonten »Theologie der 
Ortskirchen« und der im katholischen Raum heute beton-
ten »Gemeindetheologie« weist. Bei aller lokalen Autono-
mie von Gemeinden und Mitarbeitern sind dennoch im-
mer die vom Neuen Testament so stark betonte Koinonia 
(Einheit) und deren notwendige Strukturen im Auge zu 
behalten. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

PSALMENKALENDER 1981 und folgende Jahre. 13 
Kalligraphien von Werner Eickel, hebräisch und deutsch, 
verdeutscht von Martin Buber. Ausgabe mit mehrfarbigen 
Initialen und Sonderausgabe mit Initialen in hochkaräti-
ger Goldauflage und handsigniert. Format 42 x 60 cm. 
Köln 1980. Scriba Verlag. 
Jährlich erscheint ab 1981 ein Psalmenkalender. Der Verf. 
ist ein weltweit anerkannter Meister der Schriftkunst. Sei-
ne handgeschriebenen Werke und bibliophilen Drucke 
sind geschätzt und gefragt. Die Erfindung der Druck-
kunst brachte zwar eine allseits begrüsste schnellere Ver-
breitung von Publikationen. Doch die Ästhetik und die 
Schönheit der handgeschriebenen »Schriftbilder« ging da-
bei verloren. Die satte Schwärzung der Wiegendrucke 
wich dem blassen Schriftbild unserer Tage. 
Die heute hochentwickelte Reproduktionstechnik ermög-
licht, die Schönheit des handgeschriebenen Blattes gera-
dezu vollendet darzustellen. In jedem Jahr werden 12 
Psalmen oder Psalmteile herausgegeben. Im Laufe der 
Jahre sollen alle 150 Psalmen vorgelegt werden. Die 
Verdeutschung von Martin Buber regt den Betrachter 
zum meditativen Schauen und Bedenken an. Daneben 
werden alle Texte auch in Hebräisch geschrieben. 
Das ungewohnte Format von 42 x 60 cm entspricht dem 
alter Handschriften. Das Kalendarium ist so gehalten, 
dass es ohne Schwierigkeiten abgetrennt werden kann. 
Die einzelnen Blätter eignen sich gut zum Sammeln, Rah-
men oder als schönes und sinnvolles Geschenk. 

Hansjörg Rasch, Freiburg i. Br. 

HELMER RINGGREN: Die Religionen des Alten Ori-
ents. ATD Ergänzungsreihe, Sonderband. Göttingen 
1979. Vandenhoeck & Ruprecht. 246 Seiten. 
Mit diesem Sonderband der Ergänzungsreihe zum Kom-
mentarwerk »Das Alte Testament Deutsch« übergibt 
Ringgren eine übersichtliche Zusammenfassung über die 
altorientalischen Religionen für den Hausgebrauch der 
Theologiestudenten und Bibelinteressierten. Nacheinan-
der werden wesentliche Merkmale der ägyptischen, sume-
rischen, babylonisch-assyrischen, hethitischen und westse-
mitischen (Kanaanäer und Aramäer) Religion vermittelt, 
die dann unter den Stichworten »Götterwelt, Mythologie, 
Kult, Königtum, Gott und Mensch — Frömmigkeit und 
Moral, Jenseitsglaube« aufgeschlüsselt werden. Der Fach-
wissenschaftler wird kaum über die summarische und ver-
kürzte Darstellung der spezifischen Religion nur teilweise 
beglückt sein können, zumal wohl in jeder der hier darge-
stellten Religionen die Komplexität und die historische 
Weiterentwicklung der vorhandenen Glaubensvorstellun-
gen augenfällig ist und in diesem knappen Rahmen kaum 
zum Zuge kommt. So muss man diesen Sonderband auf 

dem Hintergrund des Konzeptes der ATD-Reihe bewer-
ten müssen. In dieser Sicht kann das Werk durchaus als 
ausgezeichnete Einführung in die religiöse Welt des Alten 
Orients geschätzt werden. Jedes Kapitel enthält ausser-
dem ein kurzes Verzeichnis mit weiterführender Litera-
tur, das es dem Interessierten ermöglicht und auch nahe-
legt, sich weiter zu informieren. Dirk Kinet, Augsburg 

GERALD T. SHEPPARD: Wisdom as a Hermeneutical 
Construct. A Study in Sapientializing of the Old Testa-
ment. Beiheft zur ZAW, Band 151. Berlin — New York 
1980. Verlag de Gruyter. 178 Seiten. 
»Im übrigen, mein Sohn, lass dich warnen! Es nimmt kein 
Ende mit dem vielen Bücherschreiben und das viele Stu-
dieren ermüdet des Leib. Hast du alles gehört, so lautet 
der Schluss: Fürchte Gott und achte auf seine Gebote! 
Das ist alles, was der Mensch braucht.« (Koh 8,12 f.). 
Brauchen wir ein Buch, um die Gedankenwelt zu verste-
hen, aus der eine solche Warnung hervorging? — In sorg-
fältiger Analyse dreier Texte aus der hellenistischen Zeit 
(Sir 24, 3-29; 16, 24-17, 17; Bar 3, 9-4, 4) lässt Sh. das 
Bild einer Theologie entstehen, die davon ausgeht, dass 
sie selbst nichts Neues mehr zu sagen hat; es kommt nur 
noch darauf an, die heiligen Schriften der Vergangenheit 
als Wegweiser zum rechten Leben zu deuten. Die moder-
ne Exegese liest die biblischen Texte als vielschichtige 
Zeugnisse einer reichen Glaubensgeschichte. Für die 
Theologen, deren Arbeitsweise Sh. untersucht, ist die 
Überlieferung Israels nicht Ergebnis einer lebendigen Ge-
schichte, sondern eine in sich einheitliche Literatur. Ein 
einziger Schlüssel erschliesst ihnen den Zugang zu all ih-
ren Schichten : In all diesen Büchern weist Gott Israel den 
Weg zur Weisheit. Ihre genaue Kenntnis der heiligen 
Schriften dient diesen Autoren dazu, mit Hilfe freier Aus-
wahl und Verknüpfung von Themen, Stichworten, An-
spielungen, Zitaten nur immer diese selbe Deutung vorzu-
tragen. Sh. beschreibt sorgfältig die vielen gelehrten Me-
thoden literarischer Arbeit, die doch immer nur dazu die-
nen, ein Zentrum des göttlichen Handelns aufzufinden: 
die Gabe der Tora, und einen Weg zur Deutung der Tora 
zu zeigen: die Tora ist zu begreifen als die Gestalt, in der 
die Weisheit zu Israel kam. 
Eine derart einheitliche Sicht der Überlieferung Israels 
trug dazu bei, dass aus den vielen verschiedenen Büchern 
die eine Heilige Schrift entstand. Indem Sh. darauf hin-
weist, leistet seine Arbeit einen Beitrag zur Kanonge-
schichte. Darüber hinaus weckt er Verständnis für die 
letzten Stufen redaktioneller Gestaltung alttestamentli-
cher Bücher. Moderne Exegeten neigen dazu, redaktio-
nelle Zusätze und Textkombinationen nur insofern zu be-
achten, als sie ein Hindernis auf dem Weg zu einer älteren 
Textgestalt sind. Sh. zeigt, dass auch in diesem letzten 
Stadium der Textüberlieferung ernst zu nehmende Theo-
logen am Werke waren. Annemarie Ohler, Freiburg i. Br. 

RUDOLF SMEND / ULRICH LUZ : Gesetz (Biblische 
Konfrontationen). Stuttgart 1981. Verlag W. Kohlham-
mer. 156 Seiten. 
Das Gewicht des Buches steht in umgekehrtem Verhältnis 
zu seiner Kürze. Denn es stellt sich den Fragen, die vom 
jüdischen Toraverständnis an (heiden-)christliche (Vor-) 
Urteile über das »Gesetz« gerichtet werden. So wird im 
Abschnitt »Das Gesetz im Frühjudentum« (45-57), für 
dessen Sicht bereits der Befund bei Jesus Sirach (Tora = 
Weisheit) ausgewertet ist (39-41), von U. Luz u. a. aner-
kannt: »Gesetzesgehorsam steht im Rahmen des Bundes-
gedankens« (47). »Die pharisäische Kasuistik steht im 
Dienste der lebendigen Applikation der Tora auf das 
Ganze des menschlichen Lebens« (53). Das heisst allge- 
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